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Das Christentum 1n der heutigen Türkei

Aus der Kirchengeschichte der ersten Jahrhunderte 1St die kleinasıatische Halbinsel
wohlbekannt als eınes der Gebiete, Paulus, Johannes, DPetrus und andere die ersten
cAQristlichen Gemeinden gegründet haben, das Urchristentum 1ne der ersten und
schönsten Blütezeıten erlebte, spater einıge der gröfßten Kırchenväter wıirkten und
schrieben, das Mönchtum seine Zzweıte Heımat fand, mehrere Konzıilıen abge-
halten wurden. Jedermann kennt Ortsnamen Ww1e Tarsus, die Geburtsstadt des Apostels
Paulus, Ephesus, Johannes begraben 1St und das dritte Okumenische Konzıil It-
gefunden hat, Antiochien, Petrus gepredigt hat und die Gläubigen 711 ersten

Mal als „Christen“ bezeichnet wurden Apg L4 26), Nızäa (heute Iznık), 1mM Jahr
375 das Konzıl abgehalten wurde. Dıie Stadt Lystra sudlich VO  =) Konya W AarTr der
Heımatort des Timotheus, des Gefährten des Apostels Paulus Apg 16, 1—3) Klein-
asıaten Ignatıus, der Bischof VO Antiochien, der die Wende ZUu zweıten
Jahrhundert 1n Rom den Martertod erlitt, der gzroße Johannes Chrysostomus, die dreı
Kırchenväter Aaus Kappadokien Basılius, dessen Bruder Gregor VO Nyssa und Gregor
VO azıanz. Man könnte noch viele Namen ennen Selbst VWulfila, der 1m vierten
Jahrhundert Teıle der Bıbel 1NSs Gotische übersetzte, Tammte VO Kappadokıern ab

Diese Gebiete liegen alle 1n der heutigen Tuüurke:. Wer aber das Wort . Türkel: hört,
denkt sotfort Muselmanen. Sehr oft wırd \G LE 1n der Umgangssprache das Wort
„Türke“ Sanz allgemeın 1MmM Sınn VO  = Muselman gebraucht. Es 1sSt ohl wahr, da fast
alle Türken Muselmanen siınd. Jedoch sınd nıcht alle Muselmanen Türken; INa  - denke
Nnur die Araber. Und 1n der heutigen Türkei leben noch christliche Gemeinden, nıcht
sehr viele, aber doch iıne n Reihe Bedenkt INan die christliche Vergangenheıit
dieses Landes, mMu INn  S sıch [01°428 fragen, die Christen heute Nur

noch weniıge sınd.
Seit dem und Jahrhundert W ar die kleinasiatische Halbinsel ganz christlich.

Jedes Stäiädtchen Wr Bischofssitz. Der westliche und mittlere Teıil gehörte ZAUE yriechl-
schen, der Osten ZAUE armenıschen Kırche Diese östlichen Gebiete hatte der Gregor
der Erleuchter auch Gregorius Illuminator, Gregor Lusarovitsch oder Gregor Partev
genannt) Ende des Jahrhunderts ZU christlıchen Glauben ekehrt. eım
armeniıschen Konzıl VO  a Dvın 1m Jahr 506 rennfe sıch die armeniısche Kırche VO  > der
allgemeinen Kırche und wurde Zur UuUfonOomMme armenisch-gregorianischen Kirche,
die heute noch ıhren Hauptsıtz, das Katholıkat, 1n Etschmiadzın (Russısch-Armenien)
hat Im Miıttelalter vereinıgte siıch ein Teil dieser Kırche wıeder miıt Kom Dıie IMmMe-

nısche Kirche War voller Leben und Aktıivität bıs ZUuUr Mıtte des 11 Jahrhunderts. Zu
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dieser eıit versuchten einıge byzantınısche Kaıiıser und Patriarchen, diese Kirche durch
verschiedene Mafßnahmen, besonders durch Verbannung ıhrer Führer, schwächen.

Vorher schon hatten die zahlreichen Eintfälle der Sassanıden un: der Araber der
ganzen kleinasıatıschen Halbinsel, damıt auch der dortigen Chrıistenheit, schwere
Schläge zugefügt. Im Jahr 673 o  n die Araber durch die Nn Halbinsel un: be-
lagerten die byzantinısche Hauptstadt mehrere Monate hındurch. In den Jahren S40
bıs A R eroberten S1e Kılıkien, den süudlichen 'Teıl der Halbinsel, plünderten
Tarsus und durchquerten das Land nach Norden hıs nach Amasra unfern des
Schwarzen Meeres. Eınıge Jahre spater, 1mM Jahr A belagerten S1e schon wıeder die
Hauptstadt. Das Zıel dieser und anderer Eintfälle WAarTr 1n erstier Linıe die Beute, nıcht
die Eroberung. Die feindlichen Heere sıch jedesmal bald wieder zurück. YSt
die Gegenschläge der byzantınıschen Kaıiser, VOT allem VO  3 Nıkephor Phokas (960—96
un Tzımiskes (969—976), vertrieben die beutelustigen Araber für immer über die
Grenzen des Reichs.

Die Christen der türkischen Herrschaft

Mıt dem 11 Jahrhundert tauchten andere Feinde auf, nıcht mehr Aaus dem Süden,
sondern Aaus dem Osten die Türken. In den ersten Jahren hatten auch s$1e mehr die
Plünderung un die Beute 1MmM Sınn un: dachten kaum Eroberung. Seit Mıtte des
Jahrhunderts drangen kleinere oder ogrößere Gruppen VO Turken vereinzelt 1Ns
byzantıinısche Reich e1in. Das ausschlaggebende Ereignıis, das den Türken die ore Klein-
asıens öftnen sollte, War die Schlacht VO Mantzıkert (heute Malazgirt), eLtwa2 km
nördlıch des Van-Sees 1n der Osttürke]. In dieser chlacht wurde 1M August 1O71 die
byzantinısche Armee vernıchtend geschlagen. Der Kaiıser OMANOSs Dıiogenes f1el
1n die Hände der Feinde, der VO Sultan Alp Arslan befehligten Seldschuken Für
diese stand 1U  - Kleinasıen often. Sıeben Jahre spater, 1mM Jahre 1078, sınd S1e schon in
Nızäa (Iznık), dreı oder vier Jahre darauf oder erobern S1€e Izmır, Zzwel
Jahre spater (1084) Antiochien. Seıit dieser eit beherrschen die Türken die Nn alb-
insel, obwohl Byzanz noch lange die nomıiınelle Oberhoheit innehatte. ach einem
zeitweiligen Rückzug VOTLT den Kreuzzügen dringen die Seldschuken sofort wıeder 1n
die vorher besetzten Gebiete ein. In der ersten Hältte des 14 Jahrhunderts kommen
die ()smanen die Spitze der türkischen Stimme 1n Westanatolien. ach der Er-
oberung der byzantinischen Hauptstadt Maı 1453 machen s1e daraus die aupt-
stadt des osmanıiıschen Reichs Sıe blieb CIy bis Oktober 1923 Ankara ZUuUr aupt-
stadt der türkischen Republik erklärt wurde.

Selit dem Jahrhundert also die Türken die wirkliıchen Herren des Landes.
Nach un nach gaben diese AUS ntralasıen gekommenen Krıeger auch dem Land den
Namen Tüurke!]. Die Herren Anhänger des iıslamıschen Glaubens. Irotz-
dem versclxyvand das Christentum nıcht: 1im Gegenteıl;, die einheimischen Christen
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Griechen, AÄAtmenier und Syre1l bevorzugten 08 manchmal die türkischen Herren,
denn diese miıschten sıch nıcht W1e die Byzantıner 1n hre relig1ösen Angelegenheiten
e1In. Die einheimiıschen Christen ihnen unterworten und Abgaben und Steuern
verpflichtet. Sıe konnten jedoch ıhre eigene Lebensweise weıterführen.

Im Laut der Jahrhunderte nahm War diıe christliche Bevölkerung langsam ab, teıls
durch Auswanderung, mehr noch durch einzelne Übertritte Z Islam Um die Wende
FAr Jahrhundert jedoch zählte die christliche Bevölkerung Anatolijens der heu-
tigen Türkej ımmer noch eın Drittel der Gesamtbevölkerung. Diese Christen-
heit estand hauptsächlich Aaus Griechisch-Orthodoxen und Armeniern. Die wenıgen
Römisch-Katholischen und Protestanten Eıngewanderte oder deren Nachkom-
Inen Wiährend und nach den Kreuzzügen hatten sich einıge Europäer 1m Land, be-
sonders 1n der Hauptstadt, angesiedelt. In den tolgenden Jahrhunderten gründeten
europäiısche Hafenstädte Niıederlassungen der Küste des Schwarzen Meeres und der
Ägäl1ls, ZUeEGFPSt: iıtalienische Stidte Ww1e Venedig, Pisa. Barı, Genua, spater Frankreich.
Dıie römisch-katholische Kırche War also schon 1m Spätmittelalter den Küuüsten-
gebieten anwesend. Ins Innere des Landes, das wahre Anatolıen, kam S16e, W1e auch
die protestantischen Gemeinden, CFSE 1mM 19 Jahrhundert. In der ersten Hälfte dieses
jahrhunderts gyründeten die amerıkanıschen evangelischen Mıssıonen VO Süden (Sy-
1en und Libanon) Aaus bis nach Dıyarbakir und Van Niıederlassungen, besonders
Schulen und Krankenhäuser. Zur gleichen eıit errichteten auch die Römisch-Katholi-
schen, hauptsächlich Ordensleute, VO den Küstengebieten Aaus bıs nach Tzurum un
Mardın Schulen un Krankenhäuser. Da alle diese Häuser und Kirchen ausländischen
Orden oder Miıssionsgesellschaften gehörten, wurden viele VO  e ihnen während des
Ersten Weltkriegs geschlossen. An und für sıch hätte diese Ma{fßhnahme Nur ıne Zze1lt-
weılıge Unterbrechung ıhrer Tätigkeiten bedeutet. Da sıch jedoch die Missionen beider
Kırchen nıcht 1n erster Linıe die mohammedanischen Türken, sondern die Oorıen-
talıschen Christen, Griechen und Ärmenıer, gewandt hatten, verloren S1e ıhr Arbeits-
feld Somıiıt blieben ihre Nıederlassungen 1n Anatolien geschlossen und das Nn Werk
1St 1n dıe Geschichte eingegangen.

Die armeniısche Tragödie und die Aussiedlung der Griechen

Im ersten Vierte] dieses Jahrhunderts haben hauptsächlich WEe1l Ereignisse dazu be1-
SCH,; das einheimische Christentum zusammenschmelzen lassen. Die dieser
Begebenheiten 1St die armeniısche Tragödie. In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts
hatte Rußland W1e€e auch manche andere Länder versucht, in die inneren Angelegen-
heiten der Türkei einzugreıfen. Als Vorwand diente den Russen der Schutz der Ar-
menıer 1n der Türkei. Dıie englische Regierung Dısraeli, dem eın allzu großer
Eıinfluß Rufßlands nıcht gefallen konnte, orift auch als „Miıttler“ 1n die armeniısche
Frage e1in. England und Rufßland wurden 1n der Türkei Gegenspieler, und War auf
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Kosten der Armenıer, WwW1e Bısmarck vorausgesehen hatte. Dıie Jungtürkiısche Regıe-
rung konnte solche Eingriffe nıcht gutheißen, und während des Ersten Weltkriegs wurde
dıe armeniısche rage „endgültig un radıkal gelöst“. Da näml;ch in verschiedenen
Ortschaften und Stäiädten armenıiısche Führer geheime Zellen gegründet hatten, für
die Russen oder Engländer, die ıhnen beide die Unabhängigkeit versprochen hatten,
un die Türken arbeıten, befahl die damalıge türkısche Regierung die Ver-
haftung der Führer SOWI1e die Ausweısung saämtlıcher Armenıier. Die meısten VO  —$ ıhnen
sınd während dieser Deportatıion umgekommen oder umgebracht worden. Die ber-
lebenden sınd größtenteils 1NSs Ausland SCZOBCN. Dıie SCNAUC Zahl der Toten wırd ohl
nıe ermitteln seıiın Fınes steht jedoch fest: Von den Millionen Armenıiern, die kurz
VOT Kriegsausbruch 1n der Tuüurkei wohnten, lebten nach dem Krıeg noch eLtwa 280 000,
davon mehr als die Häilfte 1n Istanbul. Eın Teil dieser Überlebenden 1St 1m Lauf
der spateren Jahre ausgewandert. Dıie armeniısche Kırche Anatoliens, auch die MIt Rom
unıerte, War 1in wenıgen Jahren ausradıiert worden.

Das 7zweıte verhängnisvolle Ereigni1s tür die Christenheit ın der Türkej WAar eben-
falls ıne WEeNnNn auch iındırekte Folge des Ersten Weltkriegs. Es tratf die griechisch-
orthodoxe Kırche Im Rahmen der Vertrage VO  ; Lausanne (1923) die den türkıischen
Befreiungskrieg beendeten, wurde Januar 1923 eın „Vertrag über den Austausch
der griechischen und türkıschen Bevölkerung“ unterzeichnet. Nach diesem Vertrag
mussen die griechischen Staatsangehörigen mohammedanischer Religion Griechenland
verlassen, und dıe türkischen Staatsangehörigen griechisch-orthodoxer Religion mussen
die Türkei verlassen; i1ne Ausnahme galt tür die Einwohner der Stadt und Umgebung
VO Istanbul. In Griechenland trat dieses Los 350 01010 Türken. Aus Anatolien wurden
tast Miıllionen Griechen nach Griechenland umgesiedelt. Viele hatten schon während
des türkıschen Befreiungskriegs (1919—1922) das Land verlassen. Das Schicksal der
Griechisch-Orthodoxen Anatoliens WAar nıcht tragısch und blutig W1€e das der Ar-
menı1er BCWECSCNH. Das Endergebnis WAar jedoch dasselbe: Dıie Christenheit verschwand
AusSs Anatolıen, der BaNzZCN Türkei. Denn dıe Christenheit Anatoliens umfafßte
tast ausschließlich Griechisch-Orthodoxe un Armenier. Die wenıgen römischen Katho-
lıken oder Evangelıschen Aaus Europa eingewandert, un viele VO  - ıhnen hatten,
W1€e erwähnt, das Land 1m Lauf der Kriegsjahre verlassen.

ach diesem Rückblick 1n die Geschichte trıtt VO selbst dıe rage auf Was bleibt
heute, nach al diesen Heimsuchungen, VO dieser einst blühenden Christenheit? Schlägt
InNna  - Handbücher über die Ostkirchen auf, findet InNna  } die Türkeı kaum erwähnt. ıne
gylänzende Beschreibung der Hagıa Sophıa in manchen, manchmal noch iıne Würdigung
des „Hauses Marıens“ 1n Ephesus und der Pılgerfahrten dorthin, selten mehr. Dıie
zahlenmäßig csehr kleine Christenheit 1n der heutigen Türkei erklärt natürlıch dieses
Stillschweigen. Wenn jedoch auch vıel verschwunden 1St, ein1ges bleibt dennoch be-
stehen. Vereinzelte christliche Famılien kann INan mancherorts antreften, hın un
wiıeder, WE auch vıel seltener, einıge Gruppen Es g1ibt jedoch vıer Zentren, 7wel
größere und Z7wWeEe1 kleinere, 1n denen Christen der Türkei sıch zusammengefunden ha-
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ben, und WAar Christen aller Kırchen, Konfessionen und Rıten. Diese vier Zentren
sind der Südosten un Istanbul SOWI1e Ankara und Izmir. Im Südosten, 1n der ähe
der syrischen Grenze, leben hauptsächlich Jakobiten, Chaldäer und katholische Syrer.e ME E a A E ' In Istanbul siınd alle Glaubensbekenntnisse und Rıten mehr oder wenıger vertireten

In den wWwel kleineren Zentren Ankara und Izmır handelt sıch hauptsächlich
Römisch-Katholische, Protestanten und Armenıier. Eın welıteres Gebiet, 1n dem sıch
noch verhältnismäfßig starke Gruppen VO Christen finden, 1st der Hatay, das
Gebiet Antakya (das rühere Antiochien), das erst 1939 ABr Tüurken kam In diesem
Gebiet leben hauptsächlich Melkiten. Sonst findet INa  — kleinere Gruppen in den Stäiädten
S1vas, Kayser1, Trabzon, Mersın, Adıyaman

Nıchtkatholische Christen

Die zahlenmäßig stärksten vertretene Kiırche 1St die armenisch-gregorianische
Kıirche, auch armenisch-apostolische Kirche ZENANNT; diese Bezeichnung 1St die offizielle,
die 9 die auf den Gründer, Gregor den Erleuchter, zurückgeht, die gebräuchlichste.
Seit den tragischen Ereignissen des Ersten Weltkriegs haben siıch fast alle Gläubigen
dieser Kırche 1n Istanbul zusammengefunden. Dort hat auch der Patriarch, Zur e1it
Schnork Khalustiyan, seinen Sıtz. Sultan Mehmed E der Eroberer, hatte nach der
FEinnahme der Stadt den armenischen Bischof VO Bursa, Ovakim l Joachım), 1mM
Jahr 1461 nach Istanbul übersiedeln lassen, ıhm den Patriarchentitel verliehen und
iıhn vAl Oberhaupt aller Armenıier des Reichs erna Das armenisch-gregorianische
Patriarchat VO Istanbul 1St dem Katholikat VO Etschmiadzın unterstellt. In Istanbul
nat ( eLWwAa Kirchen, 38 Priester, Waisenhäuser und Schulen NT 7500
Schülern 1. Die Zahl der Gläubigen 1n Istanbul beträgt 60 01010 eitere 4000 sind
1n verschiedenen -Orten Anatolijens verstreut, Mit Hauptgruppen in Ankara, Kayser1,
S1vas, Malatya und Iskenderun. ehr und mehr siedeln jedoch auch diese nach Istanbul
über. SO 1St durch den ruck der Geschichte die armenische Kirche AaUS der Osttürkeı,
ıhrer ursprünglichen Heımat, verschwunden, u11l siıch 1n Istanbul;, VOTLT dem
11 Jahrhundert überhaupt keine Armenıier yab, zusammenzufinden.

Die Griechisch-Orthodoxen siınd ebentalls NUur noch 1n Istanbul anwesend. Dort es1-
diert iıhr geistliches Oberhaupt, der Okumenische Patriarch, se1it Juli 9./L2 Demetr10s
Dıie griechisch-orthodoxe Kirche der Tuürkei 1St 1in vier Eparchien aufgeteilt, samtliche
1n der Umgebung VO  3 Istanbul und autf den beiden Inseln Imros und Bozcaada (früher
Tenedos) Eıngang der Dardanellen, mMi1t 75 Pfarreıen und ungefähr ebenso vielen

JTle Zahlen, die die Schulen betreften, beruhen auf offiziellen Statistiken. 1le anderen Zahlen gehen
aut persönliıche Umfragen nd Nachforschungen zurück; enn die etzten offiziellen türkischen Statistiken,
die Angaben ber die Religıion enthalten, tammen Aaus dem Jahr 1965 Seither hat sıch ıcht NUur vieles
geändert, selbst die auf einer Volkszählung beruhenden Statistiken sind 1Ur teilweise brauchbar, da S1E
NUur Gesamtzahlen bringen und die Zugehörigkeit A den verschiedenen Kirchen und Rıten icht voll-
ständig angeben.
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Priestern. Sıe zählt etwa Gläubige. S1e unterhält Elementarschulen
Schüler), Mıttelschulen (725 Schüler) und Gymnasıen (540 Schüler). Zur theolo-
yischen Hochschule auf der Insel Halk;i (türkısch Heybeliada) bıs VOT kurzem
VO überall her Studenten gekommen, die die orthodoxe Theologie eingehender STU-
dieren wollten. Als jedoch 1im Lauf des Jahres 1971 samtlıche priıvaten Hochschulen
1n der Türkei untersagt wurden, mufßte auch diese theologische Hochschule schließen.
Das Instıtut „Holy Cross“ 1n Boston US5A) hat praktisch die Nachfolge der Schule
VO  } Halk;i übernommen.

Im Zusammenhang MmMi1t der griechisch-orthodoxen Kırche se1 noch die türkisch-
orthodoxe Kirche erwähnt. S1e wurde 1N den ersten Jahren nach dem Ersten Weltkrieg
VO eiınem orthodoxen Priester Anatoliens, der sıch den Tıtel „Papa Eftim“ (PapstEftim) gab, gegründet. S1e wandte sıch hauptsächlich die Orthodoxen Anatoliens,
die 1U  r die türkısche Sprache beherrschten. urch den obligatorischen Bevölkerungs-austausch wurde die Kırche jedoch iıhrer möglıchen Miıtgliıeder eraubt. In Istanbul
ebt heute noch dem Tıtel „Papa Eftim 1108 der Sohn des Gründers dieser autO-

Kirche Obwohl tast keine Gläubigen hat, wırd VO  3 der türkıschen Regıe-
rung anerkannt. ank dieses offiziellen Schutzes und mıiıttels hochtrabender Erklärun-
gCNH, die esonders 1ın Zeıten politischer Krısen zwıschen Griechenland und der Türke;

das griechisch-orthodoxe Patrıarchat abgibt, entgeht dem Schicksal, Sanz Ver-

CSSCH werden.
Als dritte nıchtkatholische Kırche 1n der Türke] 1St die westsyrische, gewöÖhnlich

auch jakobitische Kirche SCHANNT, ennen Das Oberhaupt dieser Kırche, der Pa-
triıarch VO Antıiochien un des SAaNzZCNH Orıents, Zur elit Ignatıus Z  9 ebt 1n
Damaskus. Ihr Zentrum 1n der Türkej lıegt 1mMm Südosten des Landes und I1St in Zzwel
Eparchien aufgeteilt, 1Ne 1in Mardın, die andere 1in Mıdyat (etwa 100 km östliıch VO  S

Mardın). Beide Ortschaften sınd Bıschofssitze. Der Bıschof VO  &} Mıdyat, Ephraim
Bilgitsch, 1St hochbetagt. Bıschof Dolapönü VO  3 Mardın 1St 1m November 1969 DSESLOF -ben und hat bıs Jjetzt noch keinen Nachfolger erhalten. In Mardıin und Mıdyat haben
die Jakobiten jeweıils mehrere Pfarreien. Dazu kommen die Dörfer der Umgebung.
Im anzen werden die 15 01010 Gläubigen VO  ; Priestern 1n 40 Kırchen betreut. In den
Bergen dieses Bezirks sınd noch Klöster, darunter eiIn rauenkloster mi1t Nonnen.
In den Männerklöstern leben gvewöÖhnlich NUur Je Mönche. Im Miıttelalter und auch spa-
ter noch Wr dieses Gebiet eın Zentrum VO  w} Klöstern und Eıinsiedeleien, vergleichbar miıt
dem Heılıgen Berg Athos Es hieß auch „ Tur Abdin“, „Der Berg der Knechte
(Gottes)“. Im Kloster Deır-1 Zaferan bei Mardın lebte der Patrıarch der Jakobiten,
hıs 1MmM Jahr 19724 nach Damaskus übersiedelte. Nach dem Zweiten Weltkrieg, VOTLT
allem nach den Jahren 963/64, ZOg ine n Reihe VO Jakobiten VO Gebiet des
Südostens nach Istanbul. Zur eıt bılden sS1ie dort ıne Gruppe VO  - nahezu 6000 ]äu-
bıgen mıiıt ZWwel Kırchen un viıer Priestern. S1e gehören ZUur Eparchie Mardın, deren
Jurisdiktion sıch über die N: Türkej erstreckt. urch den Zuzug Aaus dem Innern
des Landes wächst die Gruppe 1ın Istanbul ständıg, während die anderen abnehmen.
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Im Bezirk VO Hatay (Antakya, das alte Antiochien) leben noch etw2 4000 ortho-
doxe Melkiten, W1€e INa  z} hier oft die Gläubigen des gyriechisch-orthodoxen Patriarchats
VO Antıiochien nn S1ıe besitzen W e1 Kirchen 1n Antakya und Iskenderun das
rühere Alexandretta) MIt Je einem Priester. Eınıge VO iıhnen leben 1n diesen wel
Städten, viele aber auch verstreut 1n den Dörtern der Umgebung bıs nach Mersın,
S1e noch ıne Pfarrei haben

In sehr kleinen Gruppen sınd auch ein1ge andere nichtkatholische Kirchen oder KOon-
fessionen 1n der Tuüurkei vertreten. Vereinzelte Famılıen, die Zur Kırche der Nestorianer
oder ÖOstsyrer, auch Assyrer ZENANNT, gehören, leben noch 1n den riesigen Gebirgen des
Hakkaris der Südostspitze der Türkeı, 1mM eı] zwischen Irak und Iran. In diesem
Gebiet der Tuürkej residierte 1n Kotschannes bıs ZUu Ersten Weltkrieg das Oberhaupt
dieser Kirche Während des Kriegs floh der Patriarch mMit seiınen Gläubigen 1n den Irak,
und 1in den ersten Nachkriegsjahren verließen ftast alle übrigen Angehörigen dieser
Kirche das Land

Dıiıe bulgarisch-orthodoxe Kırche hat noch eın Exarchat 1n Istanbul. W €e1 Kırchen,
wel Priester und eLw2 1000 Gläubige siınd die einzıgen Überreste der Vergangen-
heit. och wenıger 1St geblieben VO der russisch-orthodoxen Gemeinde 1n Istanbul:
Eıne kleine Kırche mıiıt einem Priester und eLtw2 300 Gläubigen, dazu einıge Gläubige
1n Ankara.

Wiährend diese WEe1 Gruppen NUr noch 1n Istanbul vertretfen sind, findet IMNa  3 DIO®
testantische Kiırchen 1n mehreren Stidten des Landes Pfarreigruppen haben sıch BCc-
bildet 1n Istanbul, Ankara und Izmıiır. Zusammen sınd eLtw2 1000 Gläubige. Dıie
anglıkanische Kırche hat iıne Pfarrei 1n Ankara MIt eıner Kirche, iıne 1n Istanbul
mıt WEel Kirchen und ine 1n 1zmiır mı1t ebentalls wel Kırchen. Dıie Zahl der Gläubigen
liegt 600 In jeder dieser dre1 Stidte ebt auch eın anglikanischer Priester. Die Zahl
der Anglikaner W1e auch die der Protestanten wechselt VO  a Jahr Jahr; da die (Z2
meınden hauptsächlich AUS Ausländern bestehen. Diese aber verlassen 1mM allgemeinen
das Land schon nach wenıgen Jahren. Falls s1e überhaupt TSEetLZTt werden, gehören ıhre
Nachfolger oft einer anderen oder Sal keiner Kırche Wıchtig siınd auch die vier
Mıttelschulen un: Gymnasıen der amerıkanisch-protestantischen Mıssıonen MIt 7000
Schülern 1n Istanbul, Izmıiır und Tarsus. Eınıge Armenisch-Protestanten kann INa  - noch
1n Anatolien antreften, mehr aber 1n Istanbul, S1e W el Kırchen besitzen. Diese
Kontession esteht iın der Türkei erst se1it dem etzten Jahrhundert. Eigentlich handelt

sıch nıcht iıne Kırche, sondern Protestanten armeniıscher Sprache oder aAfrme-

nıscher Herkunft. Es sınd Armenıer, die 1M etzten Jahrhundert dem Einflufß
der amerıkanischen Mıssıonen ZU Protestantısmus übergetreten sind.

Eıne ICHEC Propagandatätigkeit, besonders den nıchtkatholischen Christen ohne
Seelsorger (Armenıer, Syrer), aber auch den Moslems entfalten ine Reihe VO  w}

Sekten W1€e Adventisten, Zeugen Jehovas H Das Sektenwesen WAar schon 1m Alter-
Iu  3 und 1MmM Miıttelalter 1n Anatoli:en weıtverbreıitet, Manıchäer un Paulikianer.

243



Xavıer Jakob

Katholische Christen

Dıie Katholiken 1n der heutigen Türke; gehören verschıiedenen Rıten Es siınd
AÄrmenıer, Syrer, Byzantıner, Chaldäer und Römisch-Katholische.

Dıie römisch-katholische Kırche 1St die staärkste Gruppe In Zzwel Bıstümern (Istanbul
un Izmır) leben etwa2a Gläubige, dreiviertel davon 1n Istanbul. Nebenzentren
sınd I1zmıiır un Ankara. Pfarreien 1n kleinen Gruppen findet INn  s 1n Bursa, 1N Mersın
un der Küste des Schwarzen Meeres. twa Priester (fast L1UI Ordensleute), eben-

viele La:enbrüder und mehr als 150 Ordensfrauen VEISOTSCH die Pfarreien und VOT

allem dıe eltf Gymnasıen (fünf für Knaben miıt 3000 Schülern und sechs für Mädchen
mMIt 7000 Schülerinnen), füntf Krankenhäuser und W e1 Altersheime. Dıiıe Schulen und
Krankenhäuser efinden sıch alle 1n Istanbul und I7zmıiır. Die Mehrzahl der Schüler
sınd Muselmanen. Ebenso werden 1n den Krankenhäusern mehr Muselmanen betreut
als Christen entsprechend der Zusammensetzung der Bevölkerung. Seit März 960
1St der Vatıkan durch einen Pronuntıius in Ankara be] der türkıschen Regierung offiziell
veriretien Der jeweilige Pronuntıus WAar gleichzeıtig auch Bischof der Römisch-Katho-
lıschen Istanbuls. Mıt der Ernennung des Kapuzıners Gautier Dubois Z Bischof 1n
Istanbul Januar 1975 sınd beide Ämter NUu wıeder

Die zweıtgröfßte katholische Gemeinde 1St die armenısch-katholische Kiırche. Im
Jahrhundert schon hatten dıe „Fratres Unitores“, eın Zweıg des Dominıkaner-

ordens, den Armeniern ıne Unionsbewegung gyeschaften. Se1it dem Jahrhun-
dert ührten die Mechitharisten ıhr NWeetle weiıter. Im Jahr 1821 wurde die armeniısch-
katholische Kırche VO Sultan Abdul Medjıt als eigenständige, VO  5 den gregorianıschen
Armeniıiern unabhängige Kırche anerkannt. Pıus yab ıhr 1m Jahr 1567 dıe kırch-
lıche Verfassung und errichtete das Patriarchat VO Kılıkien. Der S1tz des Patriarchen
War bıs AT Ersten Weltkrieg 1n S1Ss (Taurus, Türkeı), seitdem 1n Beıirut (Libanon).
Istanbul 1St ıne VO diesen Patrıarchen abhängige Eparchie. Die Eparchie Istanbul —-

streckt sıch über die Türke]. Dıie eigentlıche Gemeinde mi1t eLtwa 401010 Gläubigen
ebt jedoch 1n Istanbul un: Umgebung, W1e auch ıhr Erzbischof, Z HE e1ıt Johannes
Tscholakyan, SOWl1e sämtlıche zehn Priester. Dıe übrigen 1000 Gläubigen sınd 1n Ana-
tolien VETSIWEUHL,; zıehen jedoch mehr un mehr nach Istanbul. FEıne starke Gruppe
wohnt 1n Ankara. Die katholischen Armenıier führen 1N Istanbul sechs Schulen (dreı
Volksschulen mit 600 Schülern und dreı Gymnasıen mi1t T200 Schülern) und eın Kran-
enhaus mi1t Altersheim (100 Betten).

Die Chaldäer bıs ZU Ersten Weltkrieg 1m Südosten der Türkei sehr zahl-
reich. Heute esteht noch eın Patriarchalvikariat 1n Istanbul (wiedererrichtet 1963
mMi1t eiınem Erzbischof, Z eıit Gabriel ata Seine Jurisdiktion erstreckt sıch auf die
>>  N Turke]. twa 700 Gläubige leben 1n Istanbul,;, die übrigen 4000 1m Südosten des
Landes. Sechs Priester betreuen diese csehr zersplitterte Gemeıinde. Au hier versuchen
die 1n den Dörtfern isolierten Famılıien, nach Istanbul umzuziehen.

Das Patriarchalvikariat der katholischen Syrer 1ın der Turkei 1St se1lt mehreren Jah-
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TCIMN vakant. Bıs Z Ersten Weltkrieg residierte der Patrıarch 1n Mardın, seıtdem 1ın
Beıirut. In der Türkej leben noch IWa 1500 Gläubige dieser Kiırche Eın Teıl VO ihnen,
eLtwa 600, 1n Istanbul,; s1ie ine Kırche und einen Priester haben, dıe anderen in
Mardın und den umliegenden Dörfern. Eın Priester betreut s1e.

Dıie Griechisch-Katholischen des byzantinischen Rıtus haben se1it 1911 ein Exarchat
1n Istanbul. In den etzten Jahren 1St diese Gemeinde jedoch bis autf eiınen Prıiester, iıne
Kirche und etw2 Gläubige 1n Istanbul zusammengeschmolzen. Der gröfßßste Teıil
der LWa 400 MelkRiten des byzantınischen Rıtus ebt iın Istanbul. Sıe haben 1ne Kiırche
und eiınen Priester (den Patriarchalvikar selbst). Das Patrıarchalvikariat wurde 970
wiıieder eröftnet. Von anderen unlerten byzantinischen Rıten (dem bulgarisch-katholi-
schen und dem georgisch-katholischen) siınd LLUT noch ein1ıge Gläubige übriggeblieben.
Da S1E weder Kırchen noch Seelsorger haben, besuchen S1e die Gottesdienste anderer
katholischer Gemeıinden, in denen S1e auch langsam aufgehen. Dasselbe oilt für die
wenıgen aronıten 1m Süden des Landes.

Christen und Mgslems
Obwohl 99 Prozent der türkischen Bevölkerung Muselmanen sind, 1St die Turke]

ein weltanschaulich neutraler Staat Als solcher äfßt allen Staatsangehörigen @7
WI1SsSenNs- und Religionsfreiheit. Diese Freiheit wiıird VO  } der Verfassung verbürgt:
„Jedermann besitzt Freiheit des Gewıssens, des relig1ösen Glaubens und der religiösen
Überzeugungen. Gottesdienste und Zeremonıen sınd frei, SOWeIlt S1e nıcht die
öffentliche Ordnung oder die allgemeinen Sıtten oder auch die diesem Zweck
erlassenen Gesetze verstoßen Nıemand darf se1nes relig1ösen Glaubens oder seiıner
relig1ösen Überzeugungen wiıllen Nachteile erleiden. Relig1iöse Erziehung und Religions-
unterricht sınd 1Ur den persönlıchen Wunsch und, be] Mınderjährigen, den
Wunsch ıhrer gesetzlıchen Vertreter gebunden (Art 19) „Jedermann besitzt
Freiheit des Denkens und der Überzeugungen; kann seine Gedanken und ber-
ZCUgSUNgEN durch Wort, Schrift, Biıld oder andere Miıttel, allein oder gemeıinschaftlich,
außern un verbreiten. Nıemand kann 74086 Außerung seiner Gedanken und ber-
ZeUgUNgeEN CZWUNgCNHN werden“ (Art 20) Das Gesetz verbürgt also die volle Religions-
freiheit, un: WAar nıcht 1Ur 1m Sınn VO  - Gewissensfreiheıit, sondern auch als Freiheit
der öftentlichen Ausübung des Glaubens, des Unterrichts uSsSs W In der Praxıs kommt

aber auch VOoTrT, da{fß einzelne diese Rechte nıcht eachten und, W1€e 1ın jedem Land,
Andersgläubige verachten, miıßßbilligen, 1n Eınzeltällen auch verspotten.

Die Beziehungen der verschiedenen Kırchen und Konftessionen mıteinander kann
man als aufrichtig un offen bezeichnen. Auf die Beziehungen zwıschen dem Vatiıkan
und dem griechisch-orthodoxen atriarchen hier einzugehen, 1ST nıcht notwendig. Dıie
verschiedenen gegenseıtigen Besuche sınd allgemeın ekannt. Auch auf der untferen

Ebene, 1n den Stidten und Gemeıinden, herrscht beim Klerus der verschiedenen Kıiıirchen
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Ofenheit und Entgegenkommen. In einem Land, die Christen ıne kleine Miınder-
heit bılden, kann INa  3 sıch nıcht gegenseılt1ig ıgnorieren. Wenn apst und Patrıarchen
das Beıispıiel geben, können dıe Bischöfe und Ptfarrer nıcht anders, als diesem Beispiel
folgen, obwohl natürlıch auch hiıer sehr vıel VO  > den einzelnen abhängt.

Anders steht mi1ıt den Beziehungen zwiıischen Moslems und Christen. Diese sınd VO  e}

einer schweren und traurıgen Vergangenheıit belastet. Man kann auch kaum VO Bezie-
hungen sprechen seıtens der Behörden oder der Hıerarchie. Die einzelnen Christen
pflegen gewÖöhnlich ZzutLe Nachbarschaft mi1t den Moslems. Diese Beziehungen leiben
aber auf den Bereıich der Arbeit beschränkt und gehen kaum weıter als iıne gyute Nach-
barschaft. Dıie Obrigkeiten dagegen, zumal aut islamischer Seıte, scheinen jeden Kontakt
miıt den christlichen Hıerarchien scheuen. Die tührenden Kreise des türkischen Islams
sehen 1mM allgemeinen 1n der Christenheıit iıne Bedrohung. Sıe fürchten, die Christen,
hauptsächlich die Aaus Europa, also die Römisch-Katholischen und die Protestanten, hät-
ten 1Ur die Bekehrung der Moslems 1M Sınn, und S1e WAarnen sehr oft ıhre Gläubigen 1ın
dieser Hınsicht. Man mu auch beachten, da{fß die Christen iın der Türkei 1mM allgemeinen
als Fremdkörper empfunden werden, und WAar alle Kırchen, Konfessionen und Rıten.

Das erklärt sıch größtenteils VO der Geschichte her Seit dem 11 Jahrhundert
samtlıche Kriege, die dıe Türken geführt haben, Krıege christliche Länder: VOor
den Kreuzzügen die Armenıier und Byzantıner, nach den Kreuzzügen
dıe Byzantıner, spater die Balkanstaaten oder Rußland. Die seltenen Ausnah-
Inen die Kriege ersien oder Agypten werden mehr als innere Angelegen-
heıiten des Reıichs aufgefaßt. Ganz abgesehen C: „Heıligen Krieg“, der VO Koran
vorgeschrieben 1St, hat die Geschichte 1M Lauf der Jahrhunderte das Bewußtsein der
Türken epragt, da{fß tür S1€e dıe Begrifte Christ und Feind auts ENSSTE mıteinander
verbunden siınd. Wıe sehr dıe Begrifte Natıon und Religion iıneinander übergehen, wırd
durch die noch nıcht alte Tatsache erhellt, da{fß bei den Verträgen VO  - Lausanne für
den Bevölkerungsaustausch als Krıteriıum für die Bezeichnung als Türke oder Grieche
weder Sprache noch Kultur ma{fßgebend N, sondern allein die Religion. Was dıe
anderen Kirchen WI1e dıe römisch-katholische, die protestantischen uSsS W betriflt, sind

SOW1€eS0O U Nachkommen VO  3 eingewanderten Italienern, Franzosen, Spanıern,
Deutschen oder Amerikanern, also „Fremde“. Dıies bedeutet jedoch keineswegs 11-
seıt1ge Feindschaft oder Feindschaft die einzelnen Christen. Insotern die Christen
wahre Christen sınd, werden sS$1ie 1m allgemeınen geschätzt und geachtet, besonders die-
Jjen1ıgen, dıe keiner Ostkirche angehören; aber andelt sich die Achtung, die INan

eben Fremden gegenüber erwelıst.
In diesem Zusammenhang mufß noch das „Haus Marıens“ 1n Ephesus erwähnt WeTr-

den i1ne Überlieferung wiıll, da{ß Marıa hıer iıhre etzten Tage verbracht habe und auch
gestorben se1l Dıie Hıstoriker sınd sıch noch nıcht ein1g über die Zuverlässigkeıit dieser
Überlieferung. Das olk kümmert siıch jedoch wenıg dıe Streitigkeiten der 1stor1-
ker und pilgert dem Heıligtum. Vor 15 Jahren 000Ö, heute sınd
JC 000Ö, die alljährlich diese Stätte esuchen. Dıie Mehrzahl dieser Pilger sınd türkische
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Muselmanen. S1e kommen Aaus den entlegensten Gebieten des Landes, Aaus Dıyarbakırun Kars, Jeweıls 1600 bzw 2000 km VO  3 Ephesus entfernt. Christen und Muselmanenbeten hıer Seılite Seite und kümmern sıch nıcht die Auseinandersetzungen der
Hıstoriker oder der Dogmatiker.

Die Bedeutung der Christen 1MmM Land 1St schon gCn der geringen Zahl nıcht orofß.In einer Bevölkerung VO  — mehr als 38 Mıllionen sınd S1e höchstens 125 000, also kaum
05 Prozent. Da die einheimischen Christen hauptsächlich 1n Handel und Kleinhand-
werk beschäftigt Sind, spielen S1e 1m wiırtschaftlichen Leben des Landes ohl 1ne Rolle,nıcht aber ın den tührenden reısen. Große Bedeutung haben die christlichen Schulen.
Wenn auch wenıge der Zahl,; haben S1€e doch Gewicht 1n der wırtschaftlichen und
geistigen Entwicklung des Landes. S1e stehen überal]l 1n bestem Ruf

Nıcht übersehen werden darf die langsame, aber andauernde Verringerung der christ-
lichen Gemeıinden. Mehrere Ursachen tragen dazu bei Die Griechisch-Orthodoxen WAan-
dern Aaus nach Griechenland, s1e sıch mehr Hause fühlen. Während der Zypern-krise des Jahres 1964 wurden Hunderte VO  ; ihnen des Landes verwıesen; diese Zwangs-maßnahmq wurde War bald wıeder eingestellt, die Auswanderung jedoch geht weıter,und die griechisch-orthodoxe Gemeinde schrumpft immer mehr Inm ıne Zzweıte
Ursache 1St die Möglichkeit, als Gastarbeiter nach Europa gehen, in erster Linıe nach
Deutschland. Vıele Christen, hauptsächlich VO  , den Dörtfern Südostanatoliens, leben
jetzt als Gastarbeiter 1n Europa. Manche VO  , ıhnen haben sıch auch 1n dıe Nachbar-
länder Syrıen und Lıbanon begeben. Andere zıehen Aaus derselben Gegend nach Istanbul,
ıne bei allen christlichen Gemeinden beobachtende Entwicklung. SO verschwıindet
die Christenheit Aaus diesem Gebiet mehr und mehr. Genaue Zahlen lassen sıch nıcht
teststellen. Manche Dörter haben jedoch 1n den etzten acht Jahren eın Drittel, manche
10220 die Hälfte iıhrer Eınwohner eingebüßßit. Dıie Gastarbeiter werden vielleicht teil-
welse zurückkehren. VWer aber nach Istanbul, nach Syrıen oder Lıbanon 1St,kommt nıcht mehr zurück. Dıieses andauernde Zusammenschrumpfen der Gemeıinden
1St ohl] auch der Grund, der Patrıarch der Jakobiten für den 1m November
969 verstorbenen Bischof VO  e} Mardıin noch keinen Nachfolger erNannt hat und
der Sıtz des syrısch-katholischen Patrıarchalvikariats selit ebenso vielen Jahren noch 1M-
Iner vakant 1St Das wırd ohl auch noch lange eıt leiben.

Dıie Anzıehungskraft Istanbuls hat Zur Folge, da{ß nach und nach dıie 1n Anatolien
uten und oft ohne Seelsorger und ohne Kırche ebenden Christen aller Rıten
nach Istanbul auswandern. Wenn diese Entwicklung anhält, wırd 1n einıgen Jahren
Anatolien, mMi1t Ausnahme VO  ; Ankara und einıgen Stäiädten W1e Mardın oder Dıyar-bakir, keine Christen mehr zählen. Alles wırd sıch 1n Istanbul,;, Kırchen, Seelsorgerun Schulen 21bt, konzentrieren. Auf Istanbul übt wiederum Europa ıne äahnlich starke
Anziehungskraft Aaus, dafß diese Stadt oft NUur eın Sprungbrett oder i1ne Etappe VOTL
der VWeıterreise 1St Dies oilt natürlıch für dıe Türken 1m allgemeinen, nıcht NUur für die
Christen (SO sınd mehr als 000 türkische Lehrer als Arbeiter 1n Deutschland
tatıg, während 1n der Türke;i großer Lehrermangel herrscht).
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